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ZURÜCK ZU DEN WURZELN: Star-Architekt Ole Scheeren, ehemaliger Goethe-Abi-
turient, war zu Gast in seiner früheren Schule. Foto: jodo

Von unserer Mitarbeiterin
Britta Baier

Die einen bejubeln ihn als Visionär, an-
dere verteufeln ihn als „Handlanger des
Bösen“. Ole Scheeren erschafft mit sei-
nen gewagten Entwürfen nicht nur au-
ßergewöhnliche Gebäude, sondern ent-
wirft auch seine ganz eigene Vorstellung
davon, wie das Zusammenleben in
Großstädten anders gedacht werden
kann. „Mit starker Verdichtung tendiert
alles immer zur Vertikale, zum Hoch-
haus“, so Scheeren. Dabei sei diese Form
weder reizvoll noch praktikabel: Man
schaue sich von benachbarten Türmen
ins Wohnzimmer, habe also weder echte
Privatsphäre noch Gemeinschaftsge-
fühl. „Mich interessiert, wie man das
scheinbar Unvermeidbare anders ge-
stalten kann.“

Zu der Reihe „Goethe im Gespräch
extra“ sprach der
weltberühmte Archi-
tekt und ehemalige
Goethe-Abiturient
am Freitagabend mit
Moderator Alfred
Schmit vom SWR
und der jungen Ar-
chitektin Solveig
Schrammel knapp
zwei Stunden lang
im voll besetzten Pa-
villon über Wurzeln,
Visionen und unter-
schiedliche Sicht-
weisen in Ost und
West.

In Karlsruhe aufge-
wachsen, sammelte
Scheeren bereits als
14-Jähriger erste Er-
fahrungen im Archi-
tektur-Büro seines
Vaters. Ein guter
Lehrer sei dieser ge-
wesen, der ihm auch
ausreichend Freihei-
ten gelassen habe,
findet Scheeren
rückblickend. Unter

anderem die Freiheit, zu reisen: Nach
der Schulzeit folgten auf Frankreich in
schneller Folge die Niederlande, USA,
Großbritannien und Bangkok. Das Ta-
lent des Mittzwanzigers erkennen da-
mals noch nicht alle. „Als ich mich bei
der DAAD um ein Stipendium bewarb,
teilte mir die Ausschusskommission
nach einem Blick auf meinen Lebens-
lauf mit: Ihr Leben macht keinen Sinn“,
erinnert sich der Architektur-Star mit
ironischem Lächeln.

Asien wird für ihn schließlich zum
Wendepunkt. Dort überraschen den jun-
gen Architekten die völlig anderen so-
zialen Standards, der Anblick von Me-
gastädten aus reinen Hochhauswäldern
stößt in ihm Überlegungen an, „wie wir
die Menschen von der Doktrin, die die
Architektur häufig vorgibt, befreien
können“. Muss es, wenn viele Menschen
auf engem Raum wohnen, immer nur

nach oben gehen? Mit seinen Projekten
„Interlace“ in Singapur und dem CCTV
Tower in China gibt Scheeren mögliche
Alternativantworten – und sorgt für in-
ternationales Aufsehen. Zwei Gebäude,
die von ihrer Funktion her unterschied-
licher nicht sein könnten: Auf der einen
Seite das „Interlace“, ein sozialer Woh-
nungsbau für Gering- und Durch-
schnittsverdiener. Auf der anderen Seite
das Zentrum des chinesischen Staats-
fernsehens. Ein Projekt, für das Schee-
ren von vielen Seiten Kritik einstecken
muss und das von manchen Medien so-
gar als „Bau des Bösen“ betitelt wird.
Aus seiner Sicht ein Problem des Gra-
bens zwischen den Kulturen. Und dem
europäischen Selbstverständnis, „es im-
mer besser zu wissen“.

Ein Kernbegriff in Scheerens Wort-
schatz ist „Kommunikation“. Das spie-
gelt sich auch in den Formen beider

Bauwerke. So bilden
beim „Interlace“ zwölf
horizontal verschach-
telte Türme ein luftiges
Hexagon mit grünem
Innenhof. Der CCTV
Tower ist ein 162 Meter
hohes, durchlaufendes
Rechteck, dessen ge-
genüberliegende Kan-
ten in unterschiedliche
Richtungen weisen und
somit einen dreidimen-
sionalen Würfel bilden.
Varianten des Kreises
als Ausweg aus der Li-
nie. Ein Modell, das
sich auf Deutschland
übertragen lässt? Nein,
sagt Scheeren. Jedes
Land biete andere Vo-
raussetzungen und ei-
ner Art „architektoni-
scher Masche“ stehe er
per se skeptisch gegen-
über. Die „Axel-Sprin-
ger-Cloud“ in Berlin
lässt dann allerdings
doch deutlich die geis-
tige Verwandtschaft

„Wie wollen wir leben?“
Star-Architekt Ole Scheeren im Gespräch am Goethe-Gymnasium

mit ihren asiatischen Geschwistern er-
kennen.

Solveig Schrammel steht noch am Be-
ginn ihrer Karriere. Nach ihrem Abitur
am Goethe-Gymnasium hat sie begon-
nen, für ein Wiener Architekten-Büro zu
arbeiten. Trotz ihrer unterschiedlichen
Erfahrungsstufen sind sich die beiden
Architekten einig: Obwohl sie am „Goe-
the“ schöne Zeiten verbracht haben,
könnte Schule einiges mehr leisten, um
tatsächlich auf das Berufsleben vorzu-
bereiten. „In der Schulzeit wird alles für
dich entschieden – das ist das genaue

Gegenteil zum Berufsalltag, der zum
größten Teil aus Entscheidungen be-
steht“, gibt Scheeren zu Bedenken.

85 Projekte in 15 Ländern liegen bisher
hinter dem mit vielen Preisen ausge-
zeichneten Star-Architekten mit Karls-
ruher Wurzeln. „Gibt es etwas, was Sie
auf jeden Fall noch erreichen möchten?“,
möchte Schmit zum Abschluss des
Abends wissen und fragt beinahe
schüchtern. Ole Scheeren schweigt kurz,
dann sagt er: „Das wichtigste ist doch,
nie mit dem Suchen aufzuhören – sonst
hört man auf, zu leben.“

EIN WAHRZEICHEN PEKINGS: Den CCTV-Tower, das Zentrum des chinesischen
Staatsfernsehens, entwarf Ole Scheeren zusammen mit dem Niederländer Rem
Koolhaas. Foto: dpa

Bahnenziehen
für eine gute Sache

Zwölf-Stunden-Schwimmen im Sonnenbad

Von unserer Mitarbeiterin
Britta Baier

Bei knackig kalten Temperaturen um
die 10 Grad ins Freibad gehen? Für die
Teilnehmer des Zwölf-Stunden-
Schwimmens Ehrensache. Diesen Sams-
tag stiegen bereits zum 14. Mal hunderte
Teilnehmer mit und ohne Behinderung
ins Wasser des
Sonnenbades, um
zugunsten des Ver-
eins „Lebenshilfe
Karlsruhe, Ettlin-
gen und Umge-
bung“ Bahnen zu ziehen. Jeder ge-
schwommene Kilometer wird von Spon-
soren mit einem Euro belohnt und fließt
in eine Gesamtspende an den seit 1961
bestehenden Verein, der Menschen mit
Behinderung und ihre Familien unter-
stützt.

Wolkenverhangen ist der Himmel am
Samstagmorgen, es fallen sogar ein paar
Regentropfen. Doch davon lassen sich
weder die Helfer noch die Schwimmer
die Stimmung verderben. An den Start-
blöcken hört man fröhlich-poppige Mu-
sik, es gibt warme Getränke. Und im-
merhin: Es dampft ordentlich aus dem
Becken. „27 Grad warm ist das Wasser,
das ist angenehm. Im überdachten Teil
haben wir dieses Jahr auch die Fußbo-

denbeheizung eingeschaltet“, erklärt
Bäderchef Oliver Sternagel. Als er ge-
meinsam mit Bürgermeister Martin
Lenz und Manfred Schramm, stellver-
tretender Vorsitzender des Vereins „Le-
benshilfe“, um 10 Uhr den Startschuss
gibt, stehen die Schwimmer schon an
den Startblöcken. Darunter auch meh-
rere große Gruppen: Die Nummer Vier

tragen Schwimmer
der „Rhein-Apo-
theke Mühlburg“,
an roten Kappen
erkennt man den
DLRG aus Landau.

„Wir sind schon seit sechs oder sieben
Jahren regelmäßig dabei. Momentan
sind wir zu neunt, heute Mittag kommen
aber noch Leute nach“, sagt einer der
DLRG-Schwimmer. Die Anwesenheit
der „Silberfischchen“, einer Hobby-
Wasserballmanschaft aus Hagen im
Ruhrgebiet, zeigt, dass die Veranstal-
tung schon einiges an Strahlkraft auch
über die Region hinaus entwickelt hat:
Viereinhalb Stunden Anfahrt hat das
Team auf sich genommen.

Aber nicht nur die Schwimmer machen
das Zwölf-Stunden-Schwimmen mög-
lich. „Über 50 freiwillige Helfer sind
heute hier aktiv. Mitglieder des Freun-
deskreises, aber auch regelmäßige Besu-
cher – wir sind hier so etwas wie eine

große Familie“, berichtet der stellvertre-
tende Vorsitzende des Freundeskreises,
Bernd Antritter. Vom ersten Jahr an da-
bei sind die Freiwilligen Margarete
Reich (80) und Gisela Kull (85). Mit De-

cken und Kissen schützen sie sich beim
Zählen der geschwommenen Bahnen ge-
gen die Kälte. „Aber nass gespritzt wer-
den wir trotzdem“, lächelt Reich. Wa-
rum sie sich immer wieder bereit erklä-

ren, zu helfen? „Früher hat man behin-
derte Kinder und Jugendliche versucht,
zu verstecken. Heute werden sie inte-
griert, sind überall dabei – das ist eine
tolle Entwicklung“, findet Kull.

Sogar Teilnehmer
aus dem Ruhrgebiet

JEDE BAHN ZÄHLT: Beim Zwölf-Stunden-Schwimmen im Sonnenbad gingen am Samstag die Teilnehmer für eine gute Sache ins
Wasser. Das Geld, das sie erschwammen, kommt dem Verein „Lebenshilfe“ zugute. Foto: jodo

„Leben im Exil“
Whistleblower-Preise im Rathaus verliehen

lsw/BNN. Der mit dem Whistleblower-
Preis 2015 ausgezeichnete ehemalige
US-Drohnenpilot Brandon Bryant hat
an negative Konsequenzen für viele In-
formanten erinnert. Viele von ihnen, da-
runter Edward Snowden, müssten im
Exil leben, sagte der 29-Jährige. Der
Preis wurde im Karlsruher Rathaus un-
ter Beisein von Oberbürgermeister
Frank Mentrup verliehen.

Whistleblower machen auf Missstände
oder Gesetzesverstöße in Firmen oder
Behörden aufmerksam. Bryant hatte in
der US-Armee jahrelang von den USA
aus Einsätze von Kampfdrohnen gesteu-
ert und war an der gezielten Tötung von
Menschen beteiligt. Anschließend ging
der Amerikaner an die Öffentlichkeit
und machte die wichtige Rolle des US-
Luftwaffenstützpunktes im rheinland-

pfälzischen Ramstein für den Drohnen-
krieg deutlich.

Bryant teilt sich die Whistleblower-
Auszeichnung mit dem französischen
Molekularbiologen Gilles-Eric Séralini,
der gegen starke Widerstände Forschun-
gen zur Giftigkeit eines häufig einge-
setzten Unkrautvernichtungsmittels
veröffentlichte.

Posthum wurde auch der Physiker
Léon Grunbaum geehrt, der in den
1970er-Jahren am Forschungszentrum
tätig war und NS-Verstrickungen des
damaligen Geschäftsführer Rudolf
Greifeld öffentlich machte.

Das Karlsruher Institut für Technolo-
gie (KIT) lässt die Vorwürfe derzeit von
einem unabhängigen Historiker prüfen,
das Ergebnis soll demnächst vorgelegt
werden.

Kompromiss beim Einkaufsmarkt
Hanglage in Hohenwettersbach erschwert den Bau / Stadtteilzentrum für Oberreut

BNN – In Oberreut und Hohenwetters-
bach gibt es schon länger Überlegungen,
die Einkaufssituation zu verbessern. Mit
dem Stadtteilzentrum Oberreut und
dem Nahversorgungszentrum in Hohen-
wettersbach schob der Planungsaus-
schuss nun zwei Bebauungsplanverfah-
ren erneut an, die zwischenzeitlich ins
Stocken geraten waren. Das Gremium
stimmte unter Vorsitz von Bürgermeis-
ter Michael Obert zu.

In Oberreut ist die Situation momen-
tan durch Leerstand in Einzelhandel
und Gastronomie geprägt. Neben der
Unterbringung eines Nahversorgers in
Kombination mit Wohnnutzungen di-
rekt an der Rudolf-Breitscheid-Straße
sieht der Rahmenplan weitere ergänzen-
de Wohnbebauung sowie soziale Dienst-
leistungen vor. Der Plan bezieht auch

vorhandene Elemente als Nutzungsbau-
steine ein, etwa die nördlich angrenzen-
de Kindertagesstätte. Vorgesehen ist zu-
dem eine Gewerbeeinheit an der Ecke
Rudolf-Breitscheid-Straße/Otto-Wels-
Straße. Diese ist im Rahmenplan mo-
mentan zweigeschossig vorgesehen, die
übrigen Neubauten fünf- bis sechsge-
schossig. Der Ausschuss stimmte dem
Rahmenplan einstimmig zu.

In Hohenwettersbach ist unstrittig,
dass die Einkaufsmöglichkeit verbessert
werden muss. Der vorgesehene Discoun-
ter am Ortsausgang des Stadtteils muss
sich jedoch in eine sensible landschaftli-
che Situation einfügen. Seit 2013 hat
dies für den Markt mit maximal 800
Quadratmeter Verkaufsfläche daher zu
mehreren Planungsrunden im Aus-
schuss sowie zur Diskussion im Gestal-

tungsbeirat geführt. Die aktuell vorge-
stellte Planung trägt der Planungsaus-
schuss nun als Kompromiss zwischen
gewünschter Nahversorgung und
städtebaulichen Auswirkungen mehr-
heitlich mit. Das Grundstück soll nur
noch 40 Zentimeter (anstelle der ur-
sprünglich vorgesehenen 80 Zentimeter)
in den Hang eingegraben werden. Dafür
soll der Markt eine Dachbegrünung er-
halten.

Die städtebauliche Einbindung in das
Gelände ist aufgrund der Hanglage
nicht einfach. Dem Standort gegenüber
liegt der Friedhof Hohenwettersbach,
angrenzend befinden sich landwirt-
schaftliche Flächen. Im Süden beginnt
der Geltungsbereich des kurz vor dem
Abschluss befindlichen Bebauungsplans
„Golfanlage Batzenhof“.
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